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Cörentafel
Das eiferne KreuzH. Klaffe

erhielt:
Pionier-Gefreit. Wiih.GeYer,  Sohn des

Mitgliedes SchlossermeisterWich. Geyer,
Wiesbaden.

Personalnachrichten
Denr Herrn Gewerbesichnlinsvektor Kern,

Wiesbaden , wurde das Verdienstkreuz für
Kriegshilfe verliehen.

ecwcrvlichcz Unternchlzwttm.
An den gew er b lich e n Fvrtb ild un g s-

schulen in Rüdesheim und Winkel
wurden Kurse für Frauen und Töchter von Ge¬
werbetreibenden in Buchs- und Rechnungsfüh¬
rung eröffnet . In Rüdesheim findet außer¬
dem ein Kursus in Kurzschrift statt.

In der Mädchenfortbildungsschule
z u Weilburg  finden unter der Leitung der
Gewerbelehrerin Frl . Schwenzfeier zwei Kurse
zur Herstellung von Hausschuhen statt , einer
in der Tageszeit und ein Abendkursus.

Handwerk und vMzwMfchaft.
(Schluß.)

'Zweifellos wird das Problem der Friedens¬
wirtschaft von der Form des Friedensschlusses
beeinflußt werden . Aber auch im Falle
eines günstigen Friedens wird die deutsche
Wirtschaft mit ihren Anlagemitteln auf das
sorgfältigste und- zweckmäßigstezu Rate gehen
müssen . Kräfte steigern, sparen und züsaim
menfassen wird die Losung beim Wiederauf
bau unserer .Staats - und Volkswirtschaft sein.
Selbst wenn günstige Friedens - und Handels¬
verträge unsere Beziehungen zum Auslände
formell auf die alte Grundlage stellen, wird
feindliche Gesinnung uns unselige Hemmnisse
bereiten . Unsere Wirtschaft wird bis zu
einem' gewissen Grade Binnenwirtschaft sein,
die an alle dabei beteiligten Träger der Güter¬
erzeugung die höchsten Anforderungen stellen
wird.

Das deutsche Handwerk wird sich in diesem
Wettkampf nur behaupten können, wenn es
selbst in sich zielbewußt den Gedanken der
Gemciwvirtschaft aufnimmt und durchführt,
den die Vertretungen des Handwerks seit J 'ahl-
ren gepredigt haben . Im Grundgedanken der
Notwendigkeit wirtschaftlichen Zusammenschlus¬

ses ist sich das .Handwerk heute auch einig. Mer
noch immer ist es nicht möglich gewesen, die
über die zweckmäßigste Form des wirtschaft¬
lichen Zusammenschlusses bestehenden Mei¬
nungsverschiedenheiten im deutschen Handwerk
auszugleichen.

Schon wiederholt ist von dieser Stelle aus
für den Gedanken eines zielbewußten Zusam¬
menschlusses sämtlicher Vertretungen des Hand¬
werks geworben worden . Bisher noch tmmet
nicht mit vollem Erfolg . Zwar hat der Krieg
auch auf diesem Gebiet sich als Lehrmeister er¬
wiesen , aber noch ist die Geschlossenheit des
Handwerks im Handwerk nicht erreicht. Nun¬
mehr wird- es damit bitterer Ernst.

Das strittige Problem ist ja hauptsächlich
die Art , in der die wirtschaftliche mit der
beruflichen jOrgamsation des Handwerks' in
Verbindung und in Zusamrnenhang gebracht
werden kann . Die Träger des beruflichen Zu¬
sammenschlusses, die sich ans historische und
gesetzliche Rechte berufen können, befürchten
von der wirtschaftlichen Organisation eine
Beeinträchtigung ihrer Befugnisse und ihrer
Wirkungen . Bisher war -anderseits kein Weg
gegeben, auf dem in Uebereinstimmung mit
dem Gesetz die wirtschaftliche Organisation
von der Grundlage der Freiwilligkeit hinweg
mit der beruflichen Organisation auf einem
gemeinsamen Boden hätte vereinigt werden
können. Das Problem der Friedenswirtschaft
wird uns hier zu Hilfe kommen . Wird es
notwendig , daß der Staat sich einen weit¬
gehenden Einfluß auf die Verteilung der Pro¬
duktionsmittel Vorbehalt , dann ist der Zeit¬
punkt gekommen , wo der Staat als solcher
die bestehenden Schranken für eine Verbin¬
dung der beruflichen und der wirtschaftlichen
-Organisation beseitigen kann, um aus diese
Weise eine einheitliche Äemeinwirtschast im
Handwerk erzielen zu können, mit deren Hilfe
er die handwerkerliche Gütererzeugung zu be¬
einflussen vermag . Wenn die Wirtschaft nicht
mehr Sache des einzelnen , sondern Sache der
Gesamtheit ist, dann ist der wirtschaftliche Zu¬
sammenschluß nicht mehr allein das Mittel
einsichtiger Einzelpersonen zur Hebung ihrer
Laae, sondern der wirtschaftliche Zusammen¬
schluß wird - eine vom Bestimmungsrecht des
Staates über die Gesamtwirtschaft abgelcit .te,
auf 'berufswirtschaftlicher Grundlage ausge
baute Maßnahme . Sie nähert sich infolgedes
sen der älteren beruflichen Organisation , der
bereits der Staat bestimmte öffentlich-rechtliche
Aufgaben gestellt batte . Dann wird es möglich
sein, das Ziel zu erreichen , was bereits die
Richtlinien für die wirtschaftliche Organisation
de« Handwerks angedeutet haben : Eine einzige
allumfassende Bereinigung des .Handwerks zur
Lösung seiner beruflichen und wirtschaftlichen
.Standesausgaben.

Die Erfahrungen , die bisher bei der wirt¬
schaftlichen Betätigung des Handwerks 'gemacht
werden konnten , und der Ausblick auf die
Zukunft führen jedenfalls zwingend auf die
ses Ziel hin . Es ist überhaupt nicht mög
lich, die wirtschaftlichen Aufgaben des .Hand
Werks allein auf freiwilligen Gebilden der
Gemeinschaftsarbeit .aufzubauen : es ist aus
gesetzlichen Gründen heute noch nicht, möglich,
hierzu die berufliche Organisation zu per

wenden. Jedenfalls sind die berufenen Trä¬
ger wirtschaftlicher Gemeinschaftsarbeit im
Handwerk im Sinne des Problems der Frie¬
denswirtschaft die fachlichen Verbände des
Handwerks unter Mitarbeit der vom Gesetz¬
geber geschaffenen Standesvertretungen , der
Handwerkskammern. Die berufenen Träger
dieser Gemeinwirtschäft der Zuknnft sind die
fachlichen Verbände des Handwerks , nur mit
ihrer Hilfe ist die sachkundige Berufswirtschaft
möglich, die ich einer rein behördlich geregel¬
ten und darum mechanisch arbeitenden Wirt¬
schaft bewußt -gegenüberstellen möchte. Tie
Verbindung mit den Behörden wird aufrecht
erhalten durch die auf reichsgesetzlicherGrund¬
lage beruhenden amtlichen Standesvertretun¬
gen, die Handwerks- und Gewerbekammern.
Die Krönung des Gebäudes endlich denke ich
mir in einer einheitlichen Zentralvertretung , an
der alle die staatlichen und freien Berufs - und
Wirtschaftsvertretungen des Handwerks zen¬
tralen Charakters zu gemeinschaftlichem Raten
in allen Fragen des Standes vereinigt sind.
Diese geschlossene-Vertretung des Handwerks
wird besondere Bedeutung haben für die eity
heitliche Beeinflussung der öffentlichen Mei¬
nung ) der wissenschaftlichen Unierrichtsanstal-
ten, wie Universitäten , Hochschulen usw. und
endlich die Parlamente.

Die mühsanr geschaffene Einheitlichkeit des
Handwerks ist heute bedroht durch eine Ein¬
richtung, die in neuerer Zeit dem Gedanken
der zentralen Zusammenfassung des Hand¬
werks als eines geschlossenen Wirtschaftsträ¬
gers für das Gebiet der Heereslieferungen die
Idee der Trennung des Handwerks nach Bun¬
desstaaten bei gleichzeitiger Verschmelzung
mit der Industrie nach srchgewerblichen Ge¬
sichtspunkten entgegensetzt. Dabet ist wohl zu
beachten, daß diese neue Einrichtung — es
ist die Ausgleichsstelle der Bundesstaaten für
Heereslieferungen — sich nur bezieht auf den
Vergebungsbereich des preußischen Heeres,
das doch verfassungsrechtlich zu einer Einheit
mit den angeschlossenen Bundesstaaten zusam-
mengesaßt ist. Für die Heereslieferungen soll
diese Einheit gewissermaßen durchbrochen wer¬
den : soweit die Vergebung von Aufträgen in
Frage kommt, soll jeder der beteiligten Bun¬
desstaaten für sich einen ihm von der „ Aus¬
gleichsstelle" von vornherein zubemessenen
Anteil von Aufträgen erhalten und ihn dann
selbständig- auf das landeseingesessene Ge¬
werbe, also Industrie Und Handwerk gemein¬
sam, verteilen . Diese Einrichtung muß uns'
mit ernstester Sorge erfüllen , weil sie die
unbedingt nötige Zusammenfassung des Hand¬
werks als eines selbständigen Wirtschaftträ¬
gers im Verhältnis zur Industrie von vorn¬
herein ausschaltet, die für die Zukunft des
Handwerks im Falke einer staatlich beeinfluß¬
ten gemeinwirtschastlichen Regelung der deut¬
schen Gütererzeugung ausschlaggebend ist.
Das Handwerk kann nur dann mit ermger
Ruhe der staatlichen Zusammenfassung und
Beeinflussung der deutschen Wirtschaft ent¬
gegensehen, wenn ihm , ebenso wie den ande¬
ren gütererzeugenden Erwerbsständen , die
Möglichkeit zu in sich geschlossener Selbstver¬
waltung gegeben wird.

Wenn jetzt die Zukunft dunkel und dro¬
hend vor dem deutschen Handwerk liegt , dann
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sollte es bedenken, daß es sein Geschick zutn
Neil ŝelbst in der Hvnd Hat. Gin einiges
und in sich geschlossenes Handwerk ist eine
Macht , die sich fefyr Wohl auch in den Parla¬
menten die Wahrung ihrer wirtschaftlichen
Selbständigkeit erkämpfen kann.

Die Frage der Awangssyndizierung
der Betriebe  kam auch in der Sitzung
des .Hanptausschnsses des 'Reichstags arn 4.
Oktober zu eingehender Besprechung . 'Gegen¬
über der Befürchtung von nationalliberaler
Seite , daß die Zwangsmaßnahmen auch über
den Kwieg hinaus bestehen bleiben sollten , er¬
klärte Staatssekretär Dr . Helfferich , daß die
Syndikate von der Regierung nur als Kriegs-
maßnahmen gedacht seien und daß es ' kei¬
neswegs beabsichtigt sei, damit unsere Volks¬
wirtschaft auch für die künftige Friedenszeit
neuartig zu organisieren . Er stände nach wie
vor auf dem Standpunkte , daß diese Syn¬
dikate an und für sich Unerwünscht seien und,
sobald der Druck der Verhältnisse , der sie not¬
wendig mache, wiche, wieder abgebaut werden
sollten . Die motorische 'Kraft für die beste
Wirtschaftsmaschine sei und bleibe die private
Initiative , der Private Unternehmungsgeist.
Auf verschiedene Anregungen legte Unterstaats¬
sekretär Dr . Schwander seinen Standpunkt
in folgender Weise dar:

Grundsätzlich befänden sich seine Ansichten
in Uebereinstimmung mit den Ausführungen
Dr . Lelfferichs ; die Wirtschaft dürfe nicht nach
Theorien , sondern nach praktischen Bedürfnis¬
sen beurteilt werden und diese Bedürfnisse
seien in jietem Wechsel begriffen . Ein kla¬
res Bild über die Zukunft unserer Wirtschaft
und ihrer Formen könne sich wohl jetzt in
ganz zuverlässiger Weise niemand machen,
deshalb sei die Beantwortung der Frage , nie
lange man mit den ZwangssNndikaten auch
nach dem Kriege rechnen müsse, augenblicklich
unmöglich . Es werde sich zunächst darum han¬
deln , die Schäden des Kriegs zu heilen , unse¬
rem Volke Arbeit tznd Nahrung zu schaffen
Und die Volkswirtschaft zu stärken. Eine mög¬
lichst rasche Rohstoffbeschaffung sei ebenso wich¬
tig wie deren zweckmäßige Verteilung an hie
.Verarbeiter . Für - die nächste Zeit werde des¬
halb eine staatliche Beeinflussung der deut¬
schen Wirtschaft notwendig sein . Als befrie¬
digendste Lösung schwebten ihm gewerbliche
Organisatwnen vor , die als wirtschaftliche
Selbstverwaltungen innerhalb der staatlicher-
seits gesteckten Grenzen und unter Aufsicht des'
Staates die Aufgaben der Uebergangszeit er¬
füllen . iEr sähe aber in der Zusammenarbeit
zwischen den praktischen Männern der Wirt¬
schaft und der Verwaltung eine der Haupt¬
aufgaben des Reichswirtschaftslamts . Vor

eine Keife an die Westfront
im Sommer M7.

Von Glaser-Obermeister EarlvönderEmden,
tvirsitzender de» Hauptausschuffes der FrankfurterLandwerker-Berblinde.

(Fortsetzung.)
Am 'Eingang zum Unterstand des Bataillons

tzabes befinde« sich der
Schlag der Brieftauben,

die gerade eine halbe Stande vor unserer Ankunft
ausgelassen wurden. Fn gebückter Haltung durch¬
schreiten wir den Schlafraum der Herren vom Ba¬
taillonsstabe, um in die Befehlsstelle zu gelangen.
Hier arbeiten Telephonisten und Funker Tag und
Rächt unablässig. Alle die verschiedenen Apparate,
auch das Jneinandergreifen der verschiedenen Be-
sehlsficllen, wurde uns hier erläutert. Mit auf¬
richtig« Bewunderung für die geleistete Arbeit ver¬
ließen wir diese Stätte : füvwahr, es ist keine kleine
Ausgabe, unter der Erde in den feuchten dumpfen
Höhlen der harten unerbittlichen Pflicht nachzu-
lounnat. Wie viel mehr mag aber erst hier der
Dienst aus die Nerven fallen, wenn tagelang un¬
unterbrochen sich der feindliche Geschoßhagel auf
die Stellung ergießt, wenn die feindlichen Geschosse
die Drähte zerreißen und die von allem und jedem
Verkehr mit deir rückwärtigen Stellen rings von
Oualm Und Schutt umgeben ist.

Weiter rückwärts' besuchen wir eine Ruhe¬
stellung.  In der Ruhe bedarf der Soldat der
körperlichen Pflege , Mche und Kantine macheri hier
besondere Anstrengungen, um durch abwechSlungs¬

allem müsse her Staat für die kleineren und
mittleren Betriebe Fürsorge treffen und z'u-
sehen, Haß die 'Wiederbelebung der stillgeleg¬
ten Betriebe in gerechter und sachgemäßer
Weise vor sich gehe . Dem Verlangen nach' dir
Zentralisierung der Stellen , welche Zusammen¬
legungen betreiben , schließe er sich voll an.
Man werde bei den nötige, : Maßregeln stets
auch das besondere Interesse der einzelnen
Landesteile nicht außer acht lassen, , jedoch
müsse jede Rücksicht vor dem einen großen
Ziele znrUcktreten, höchste Leistnngsfähiqkeit
zu erreichen bei geringster Betastung der All-
gemeinwirtschaft.

Am Schlüsse der Besprechung stellte der
Unterstaatssekretär noch einmal fest, er sei
mit dem Staatssekretär Dr . Helfferich der
Meinungs , daß die Syndikate nur so lange auf¬
recht zu erhalten seien, als die infolge des
Krieges entstandenen Wirtschaftsverhaltnisse
es unbedingt erforderten Und daß die Einrich¬
tung wieder abzubauen sei , sobald die all¬
gemeinen Verhältnisse es gestatteten.

Am 6 . Oktober hat die Zentrumspartei fol¬
gende wichtige Interpellation  einge¬
bracht:

„Die wirtschaftlichen Verhältnisse des selb¬
ständigen gewerblichen Mittelstandes im
Handwerk, Äaufmannsstand und der K.Hn-
indnstrie , die schon vor dem Kriege sehr schwie¬
rige waren , siird durch die lange Dauer des
Krieges und die tiefeinschneidenden behörd¬
lichen Maßnahmen noch wesentlich verschlim¬
mert worden . Zn einer leistungsfähigen Wirt¬
schaftspolitik gehört die Erhaltung möglichst
vieler selbständiger lebensfähiger Existenzen ün
Gewerbestand.

Welche .Maßnahmen gedenkt der Herr
Reichskanzler für den selbständigen Mittelstand
zu treffen . Um die Schädigung desselben mög¬
lichst hintanzuhalten und seinen Wiederauf¬
bau in die Wege zu leiten ?" (Das Deutsche
Handwerksblatt .)

Zur frage der Handwerker,
genoflenfötjaften.

(L- tsch- rl -WiMadr , an«„» littet füt Genossenschaftswesen- .)
Unter der Einwirkung des Krieges ist daS

Handwerkergenossenschastswesen endlich in eine
lebhaftere Bewegung geraten . Man darf wohl
sagen , daß von aklen Genossenschaftsarten
heute die gewerbliche Genossenschaft in der
Oeffentlichkeit am meisten besprochen wird.
Unter den gewerblichen Genossenschaften spielen
wiederum heute die Einkaufs - und die Liefe¬
rungsgenossenschaft die Hauptrolle . Da mag es
angezeigt erscheinen, auS der Praxis  her-
aus auf Grund der gemachten Erfahrungen

reiche Nahrung den, angestrengten Manne neue
Kräfte zuzuführen. Lesend, Karten spielend rind
sich anderweitig unterhaltend, sitzen die Feldgrancn
m Gruppen beisammen. Auch ein gemütlicher Skat
wird gedroschen. Ein strammer Magdeburger nimmt
gerade einen langen Schluck aus der Flasche. Aus
mein „Prosrt" erwidert er, „Danke, seit 1914
dabei und iver weiß, wie. lange noch, da braucht
inan manchmal eine Stärkung ". Wir steigen weiter
den Hang hinaus und kommen in eine Ruhe¬
stellung, ttt Ivelclwr sich auch Küche und Kantine
befinden. Dre Soldaten sind erfreut, einmal zur
Abwechslung ein paar Zivilisten zu sehen, sofort
ist eine flolte Unterhaltung im Gange. Wir erkun¬
digen uns her verschiedenen Leuten über die Be- *
scha'ssenheit der Verpflegung. Tie Anyvort war
Überall gleichlautend: „Ausreichend und
gut !" Wir verteilen an die Leute Zigarren und
einige Schnäpse, die dankbar angenommen werden.

Wir standen mm im Begriffe,
die vorderste Stellung

au szujuchen . Vor dem Abmarsche dorthin erklärt UNS
jimfer Führer, daß von jetzt ab seine Verant¬
wortung über !imser Wohl aushöre und daß jeder aus
eigene Verantwortung und Gefahr die Laufgräben
betrete. Es bleibt aber keiner von uns zurück.
Lautlos folgen wir unserem Führer durch das Zick-
Zack der AnnäherimgSgrüben, die mannstief aus¬
gehoben zwischen stehen Erdwänden hindurch führen.
Wir kommen durch einen „von BassewitzGraberG
und durch einen „BMcgraben " : scheinbar endloS
erstreckt sich das Gewirr. Vorbei an Minemvermrn,
an eingebauten Maschinengewehren und anderen
Verteidignngeanstalten, an vielen Posten vorüber

zu einigen Fragen Stellung' zu nehrnen, die
Wr die Zukunft dieser Genossenschaften von
Wrchtrgkeit sind.

I. Zunächst handelt es sich uin die Frag
lokale öder Bezirks Genossenschaft?
Unter Lokalgenossenschaft (Lokg.) wird hier
erne solche verstanden , die ihren Geschästs-
bereich auf ihren Platz und dessen mimitlel-
bare nähere Umgebung beschrä, ft Demg g n--
uber breitet die Bezirksgenossenschäst (Bezg .)
.rhr Tätigkeitsgebiet grundsätzlich über einen
größeren Bezirk aus , also etwa l " teu Regie¬
rungsbezirk , eine Provinz oder vch größere
Landesteite . Dementsprechend fei m  sich auch
die Mitglieder der Lokg. aus gehörigen
eines uni ) desselben Ortsbereichs »usammen.
während die Mitglieder der Bezg . iber einen
weiten Bezirk zerstreut, großenteils also nicht
am Platze selbst oder nahe dabei wohnen.
Beide Arten finden wir schon vor dem Krieg
vertreten , wenn auch die Bezg . in der Min¬
derheit war , besonders bei de,'. Genossenschaf¬
ten >Schnlze - Delitzscher Richtung . Immerhin
hat die Bezg . namentlich auch im Krieg eine
gewisse Verbreitung gesunden.

Welche Art hat sich nun anr meisten be¬
währt ? Ohne Zweifel gibt es unter beit-
dez g . solche, die dank geschickter'Leitung eine
«Ute Entwicklung genommen haben : auch kön¬
nen besonders geartete Berufsgruppen (z. U.
solche, deren Vertreter nicht sehr zahlreich
sind) mit Bezg . hier und da gute Erfahrun¬
gen gemacht haben . Aber auf der anderen Seite
mutz man sich hüten , für Einzelfehlschläge
ohne weiteres das Shstem verantwortlich zu
machen. Nichtsdestoweniger muß gesagt wer¬
den, daß die Lokg . sich als die überlegenere
gezeigt hat . Das kann angesichts der genossen¬
schaftlichen Eigenart nicht überraschen. Tie
Genossenschaft ist ihrer ganzen Natur nach
eine lo kale  Personenvereinigung , die ihre
Ausgaben restlos nur dann erfüllen kann,
wenn sie lokalen  Charakter behält . Wer
da weiß , wie sehr z. B . gerade die Roh¬
stoffgenossenschaften in ihren Anfangsjahren
sehr oft mit Hemmungen und Hindernissen
zu kämpfen haben , solange ihre wirtschaft¬
lichen Vorteile nicht jedem Handwerker greif¬
bar erscheinen, der wird zugeben müssen, daß
eine solche Handwerkergenossenschaft des ge,,
nosensschaftlichen Geistes und Zusammenhal¬
tes in besonderem Maße bedarf . Der genos¬
senschaftliche Geist kann aber nur gepflegt
werden, Wenn die Mitglieder in Fühlung
unter einander und mit der Verwaltung
stehen. Dies ist bei einer Bezg ., besonders
wenn jfte 'sich über ein großes Gebiet er¬
streckt, wohl nie der Fall ; hier stehen sich
die Mitglieder mehr oder weniger fremd!

erreichen wir die vorderste Stellung . Tausend Meter
vor luns befindet sich der feindliche Graben.
Einzeln unter Beobachtung größter Vorsicht treten
wir an die ^Sehschlitzeder Schießscharten, um ein n
Blick aus die feindliche Stellung zn iversen. Tie
feindlichen Scharfschützen hegen stets ach der Lauer,
um den Unvorsichtigenzu strafen, der einen Augen¬
blick versäumt, in voller Deckung zu bleiben. Wir
treten den Rückweg an, vorbei an einer Stelle
wo wenige Stunden zuvor ein feindliches Geschoß
einen 'Bannt zerschmetterte.

Unser weiterer Weg führte uns an zahlreich^
gut eingerichteten Waldlagern  vorbei . Diese
sind -unter sich and mit beirr rüchvärtrgenGelände
durch Feldbahnen verbunden, aus welchen die V. r-
pslegii'ng, die Munition 'und aller weiterer Bedarf
herangeführr wird. Wir besuchten einen großartig
eingerichteten

Schreinereibetrieb.
Hier werden vorzugsweise Stühle . Tische, Bänke
und Manche anderen Einrichtungsstücke für die Trup¬
pen angeselligt, auch ist eine unablässig im Betrieb
befindliche Maschine zur Anfertigung von Holzwolle
vorhanden. Tie Holzwolle wird als' Ersatz von
Stroh usiv. zum Polstern der Lagerstätlen ver¬
wendet, Ml welchem Zwecke sie sich sehr bewährte.

Wir traten die Rückfahrt an. Am fernen Ehe¬
bt in des Dam es  sahen wir die feindlichen Ge¬
schoßeinschläge, wir erkennen durch 'unsere Gläser
deutlich die Staubsäulen . Zwei Reihen von Fessel¬
ballons am Horizont. Eine Reihe hatte die Front
nach Besten , die andere nach Südwesten. Ganz»
in der Ferne sind auch die französischen Fesselballons
erkennbar: zahlreiche Flieger unserer Staffeln
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gegenüber . Das kann man in der Praxis
genugsam bestätigt finden . Die Bezgt sind
überwiegend ein loses Gefüge , das nur so¬
lange Leben zeigt , wie die Mitglieder ihre
Rechnung ! dabei finden , oder sie tragen über¬
haupt Kapitalistisches Gepräge derart , daß
die genossenschaftliche Form nur noch den
äußern Rahmen bildet . Es ist zwar richtig,
daß der materielle Vorteil oder die Aussicht
auf ihn auch ! für die Mitglieder der Lokg.
ein ausschlaggebendes Moment bildet , allein
doch nicht in dem Maste wie bei der Bezg.
Me Mitglieder der Lokg . sind mit ihrer Ge¬
nossenschaft mehr verwachsen ; sie kennen die
Mitglieder des Vorstandes und Aufsichts¬
rates Ipersönlich . haben mehr persönlichen
Einblick in die Verhältnisse , können den Ge¬
schäftsbetrieb an Ort und Stelle besser über¬
sehen : alles wichtige Faktoren , die geeignet
sind , das genossenschaftliche Leben zu befruch¬
ten und sich in reale Erfolge umznsetzen . Auch
ist es einer Lokg . leicht möglich , neben der
eigentlichen Generalversammlung öftere Mit¬
gliederversammlungen abzuhnlten , in denen
die Mitglieder ausgeklärt und unterrichtet
werden können . Demgegenüber ist bei einer
Bezg . manschen Genossen selbst der Besuch der
Generalversammlung erschwert , weil sie da¬
zu eine größere Reise machen müssen , die
«Zeit und Kosten beansprucht . Wie sollen sie
da ihre Mitgliederrechte geltend machen?
Manche sehen allerdings darin , daß die Mit¬
glieder persönlich nicht oder weniger mitein¬
ander bekannt sind und nicht am nämlichen
Orte wohnen , eine Stärke in dem Sinne , das;
auf diese Weise der Konkurrenzneid , der sich
ja in der Tat bisher öfter als ein Hem¬
mungsgrund erwiesen hat , weniger in Er¬
scheinung ! treten könnte . Das trifft aber
nicht allgemein zu Und hat jedenfalls nicht
vermocht , der Bezg . ein Uebergewicht zu ver¬
schaffen.

Wenn auch nicht schlechthin , so bedingt doch
die Bezg . häufig einen komplizierten Aufbau
und eine schärfere Ueberwachuiig . Statt des¬
sen ist es gerade hei ihr erfahrungsgemäß
mit der Organisation und den Kontrollein-
xichtungen oft schlecht bestellt , wofür nicht
lediglich die Verwaltung ^ sondern zu Ncheb-
lichem Teil das System verantwortlich ge¬
macht werden muß . Die verschiedenen Gegen¬
den wollen natürlich Vertreter in die Ver¬
waltung entsenden . Daß die Vorstands - und
Mufsichtsrats - Mitglieder an verschiedenen
Platzen vielleicht weit auseinander wohnen,
erschwert die geschäftliche Handhabung oder
es führt zur Alleinherrschaft des Geschäfts¬
führers . Wehe der Genossenschaft , die hier
in die falschen Hände gerät ! Bei der Lokg.

kann sich zwar ein gleicher Zustand entwickeln,
aber hier lassen sich die Verhältnisse doch
leichter überblicken . Hinzu kommt , daß . lei¬
der viele Genossenschaften keinem Revisions-
verband angehören und daher nicht fachmän¬
nisch beraten sind , was um so nötiger wird,
je komplizierter der Betrieb gestaltet ist . Tenn
Regel wird immer bilden , daß die Vor¬
stands - und Aufsichtsratsmitglieder fast aus¬
schließlich aus .Handwerkern bestehen , die sich
erst in die Materie einleben müssen . Bei einer
Bezg , liegt auch ! von vornherein die Gefahr.
einer überstürzten Entwicklung näher , jener
Gefahr , die schon so manche hiohstoffgenos-
senschast ins Verderben geführt hat : der große
Geschäftskreis verleitet zu leicht zur Ucber-
schätzung der Kräfte.

Der Einwand , daß die Lokg . zu wenig
AusdehnunaSmöfllichkeit besitzt , ist nicht stich¬
haltig , haben , wir doch schon 'vor dem Krieg
eine ganze Reihe gutentwickelter Lokg . selbst
an kleineren Plätzen gehabt . Auch bieten die
zahlreichen größeren Plätze mit ihrer Umge¬
bung durchaus Boden genug für ausreichende
Entwicklung von Lokg.

Im Krieg  sind die Schwächen der Bezg.
vielleicht weniger hervorgetrcten als vorher.
Einerseits liegt der Geschäftsverkehr einer
ganzen Anzahl von Rohstoffgenossenschaften
jetzt still , nachdem infolge des Krieges die
meisten wesentlichen Warengattungen beschlag¬
nahmt sind und dazu ein ausgesprochener
Mangel an Rohstoffen herrscht . Anderseits
stehen viele Genossenschaften im Zeichen der
Kviegslieferungen , die den Mitgliedern loh¬
nende Beschäftigung gebracht und nicht nur
die alten Mitglieder festgehalten , sondern
viele neue Genossen angezogen haben . Daß
bei den neugegründeten Lieferungsgenosscn-
schaften sehr oft die Form der Bezg . gewählt
wurde , ist unter den gegebenen Umständen
erklärlich , wenigstens vom Standpunkt der
die Lieferungen vergebenden Stellen aus, - die
eine möglichste Zentralisation erstreben muß¬
ten und wollten . Auch ist zu bedenken , daß
.viele Meister im Felde stehe n und daher zur
Vermeidung von Zwerggenossenschasten der
Kreis für manche Genossenschaft weiter ge¬
zogen Werden mußte . Es w äre aber ver¬
fehlt und für die genossenschaft¬
liche Weiterentwicklung zu bedau¬
ern , wenn diese Zentralisation
auch nach bem Kri eg rich tun gg eb end
bleiben würde.  Was oben über Män¬
gel in den geschäftlichen Einrichtungen und
KontrollinaßnahNien gesagt wurde , gilt auch
unverändert im Krieg . Für die zahlreichen
Kriegsgenosseuschaften , die aus dem Boden
gestampft wurden , trifft es sogar in beson¬

derem Maße zu , da erklärlicherweise auf den
inneren Ausbau erst in zweiter Linie Bedacht
genommen wurde . Damit ist nicht gesagt,
daß die neuen Lokg . immer die besseren sind.

Die Mängel der Berg , werden nach dem
Krieg  wieder mehr zum Vorschein kommen . »
Wenn auch mit allen Mitteln dahin gestrebt
werden muß , den Genossenschaften auch spä¬
terhin staatliche und andere LieferuwgjSauf-
träge zuzuführen , so ist doch mit einem Ab¬
flauen dieser Aufträge für die Zukunst zu
rechnen . Bei vielen Mitgliedern , .wird dann
das genossenschaftliche Interesse erkalten und
zwar je mehr , je weniger Fühlung die Mit¬
glieder unter einander gehabt haben , je weni -̂
ger sie in der Lage sind , in die Geschäfte der
Genossenschaft von ihrem Wohnsitz aus Ein¬
blick zu gewinnen , und je unbequemer sie
aus den genossenschaftlichen Einrichtungen
Vorteil zu ziehen vermögen . Mag sein , daß
die RohstoffvexsorgUng des Handwerks in der
Übergangszeit nach dem Krieg vorerst in
gleicher Weise wie die Kriegslieferungen die
zentralistische Tendenz stützt und die Bezirks-
rohstofsgenossenschaften zusammenhält . Sobald
aber das wirtschaftliche Leben wieder in nor¬
malere Bahnen eingelenkt sein wird , werden
wieder in aller Deutlichkeit die Faktoren her¬
vortreten , die gegen die Zentralisation spre¬
chen und fordern , daß die Genossenschaft loka-
leh Charakter behält , wenn nickt die genos¬
senschaftlichen Grundsätze und die genossen¬
schaftliche Eigenart verwischt werden sollen.

Tie Tendenz zur Ausbreitung
d e r B e z g. k a n n a l s o für die Zukunft
des 1 Handwerks gl enossenscha stS.
wes ens nicht als segensreich be¬
zeichnet werden.  Das halte man sich!
besonders bei der Gründung neuer Genossen¬
schaften vor Augen . Durch Rückbildung zur
Lokg . wird auch manche leidende Bezg . ge¬
funden 'können , soweit die Gesundung noch
möglich ist.

(Fortsetzung folgt .)

Die Neuregelung
. des ftandelsltammeriDefens

in Preußen
bezweckt ein vom Handelsministerium vorberei¬
tetes Gesetz , das zunächst den Handelskammern
zur gutachtlichen Aenßerung übersandt ist . Der
Hauptpunkt der vorgeschlagenen Abänderungen
zum Handelskämmergesetz ist die lückenlose Ver¬
teilung der Kammern über das ganze Staatsge¬
biet und die Schaffung von leistungsfähigen
Körperschaften . Das jetzige Vorgehen  knüpft
an den im Jahre 1896 von dem damaligen

schwirrten sausend über uns dahin , ihren Aufträgen
folgend . Wir näherten uns rasch einem schönen
Vergstädtchen mit prächtiger Kathedrale und der
gleichfalls sehenswerten St . Marlinskirche.

An der Kommandantur vorfahrend wurden wir
Von einem Generalstabshauptmann , unserem Führer
von der neuen Heeresgruppe begrüßt - Auf dem
Marktplatz spielte die

Kapelle des Gießener Kaiser -Rcgi-
' m en t s,
aber er war üns nicht vergönnt , lange ihren Vor¬
trägen zuzuhöven , denn uns erwarteten andere Ge¬
nüsse . Wir besuchten daS grobe Kino , in dem
bunter Abend  war . Zauberkünstler , Sänger,
Deklamatoren wechselten in bunter Folge , alle des
Beifalls der dankbaren Feldgrauen sicher, die ein
Stündchen der Unterhaltung nach dem wochenlangen
strengen Einerlei des Dienstes hoch zu schätzen wissen.

Ein ereignisvoUer Tag lag hiMer uns . Ziemlich
ermüdet von dem vielen Gesehenen und den viel¬
fachen Eindrücken , folgten wir der Einladung des
Ehest des Generalstabes der Heeresgruppe , den Tag
in angeregter Unterhaltung mit dm Herren vom
Stab beschließmd . Tie ganze Nacht hindurch hörten
wir das schwere Geschützfeuer vom Chemin des
Tames.

Kaum dämmerte der 12 . August herauf , als
ich Mich erhob und nach meiner Gewohnheit einen
Spaziergang durch das Städtchm unternahm . Bon
den 15 000 Friedensbewohnem sind noch 6009 an¬
wesend . Es war Sonntag , die Vögel zwitscherten in
den Zweigen , die Sonne vergoldete die Gipfel und
wenn der Geschützdonner nicht herüberschallte , könnte
Mäv sich im Frieden Wähnen . Die Stimmung litt

aber , als an der Straßenecke ein militärischer Poli¬
zist auftauchte , der den Stahlhelm auf den: Kopf
trug . BM einer Unterhaltung mit ihm entpuppte
er sich als ein Sohn unserer Provinz , aus dem
Städtchen Camberg  im goldenen Grund . Er
wies Mir den Weg Saint deutschen Barbier . Zwei
Garnisondienstsähige . ein Berliner und ein Kasseeler.
walten mit dem üblickstm Schwung als Verschöne-
rungsräte.

Unter Führung unseres .Hauptmannes vom
Generalstab besichtigten wir alsdann , das Städtchen
und seine Sehenswürdigkeiten und die dort ge¬
schaffenen militärischen Einrichtungen : von: Kom¬
mando waren uns W diesem Zwecke Wagen bereit¬
gestellt worden.

Wir begaben uns zunächst zur Zitadelle.
Ter Kommandant begrüßt uns aus das freundlichste,
IN« uns dann durch das mächtige Gebäude zueren. Wir stiegen bis auf das Dach,wo eine

-nge von Drähten gespannt sind , auf welchen
Brennesseln getrocknet werden . Bor der Türe deS
Bodenraumes steht ein Posten . , Es waren im T -ach-
geschoste viele am Tag zuvor eingebrachte

französische Gefangene
untergebracht . Sie machten einen jämmerlichen Ein¬
druck Zitternd und ängstlich saßen sie auf ihren
Betten , hatten sie doch dis Meinung , sie würden
in kurzer Zeit erschossen , wie ihnen von ihren
Offizieren eingeprägt wurde . Unser Pfarrer Gander
versickert den Gefangenen , daß ihr Leben nicht
bedrobt sei , eine Botschaft , die sie mrt sichtlicher
Erleichterung aufnahmen.

In einem Nebengebäude befinden sich die Ar-
beitsränme des Generalstabes der

Heeresabteilung.  Ein Schild über dem Tor
belehrt -uns ', wen nnd was mir in diesem Gebäude
antreffen . Es lautet : Chef des Gencralstabs , Zim¬
mer 1, Fernsprechmaschine , Fernsprechzentrale,
Stcindrnckerei . Hier werden Pariser Maschinen der
Firma I . Dereux von deutschen Händen bedient.
Im Karrenzimmer  befindet sich eme Samm¬
lung von Karten der in Frage kommenden Gelande-
abschnitte im Maßstabe 1 : 25000 . Diese Karlen,
in dm bekannten Klarheit unseker Generalstabskarten
hergestellt , zeigen reden Weg nnd Steg , jede Wohn¬
stätte und selbst den kleinstem Bach . Tw Karlm-
sammlung wird vervollständigt durch Fliegern >if-
nahmen , die aus einer Höhe von 4 bis 5000 Meter
ausgenommen sind . Mit aufrichtiger Bewunderung
verließen wir diesen Ort deutschen Fleißes und
oackerer Arbeit . " ^ t

Wir begaben uns nunmehr zur Kathedrale,
mein sehenswürdigen Baudenkmal früherer Jahr-
>underte . Kostbare Glasgemälde , Holzschnitzereien
ind andere herrliche Schmuckstücke stellen erneu nach
unigen Millionen zu bemesscnden Wert dar . In
ünem Kloster haben unsere Behörden ein Orts - .
Krankenhaus  eingerichtet , in welchem me ar¬
beitende Bevölkerung verpflegt wird . Tre Mvccr-
Nfel weist einen Krankenstand auf : 1- Augufr
>06 Personen , 5 . August 93 Personen , 10 . August
72 Personen . Es ergab sich daraus die erfreuliche
Tatsache , daß der Gesundheitszustand anfangsAugust
bedeutend in der Besserung war . Wir besuckw N
ein Warenhaus,  welches als Quartier für a00
Mann eingerichtet war ; die Mattatzen waren wii
anderwärts mit Holzwolle gefüllt.

(Fortsetzung folgt .)
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H and els minister Frhrn . fc>. B er lep sch,
unternommenen Versuch einer gründlichen Neuq
regelung des Handelskammerwesens an , der
infolge der Gegnerschaft des Abgeordneten¬
hauses damals nicht zum Ziele führte.

# Das Wort „ Handelskammer " wird künftig
durch den Namen „Handels -- und Indu¬
strie kämm  er " ersetzt . Handels - und Judu-
striekarnmern werden künftig nach Anordnung
des Ministers für Handel und Gewerbe er¬
richtet ; für die Abgrenzung der Bezirke soll
hauptsächlich die wirtschaftliche Zusammenge¬
hörigkeit maßgebend sein . Bei den Kammern
sind von vornherein zwei Abteilungen , eine für
Handel und eine für Industrie zu bilden . Tie
Errichtung weiterer Abteilungen (z. B . auch Ab¬
teilungen für die Behandlung von Angestellten¬
fragen ) kann mit Genehmigung des Ministers
für Handel und Gewerbe durch Satzung er¬
folgen . Tie Bildung einer Abteilung „ Klein¬
handel " kann vom Minister nach Anhörung
der Kammer angeordnet iverden . — Das Wahl¬
recht zu den Karnmern kann auch künftig jede
Kammer nach ihrer eigenen Satzung regeln,
doch sieht der Entwurf vor , daß die Frauen
das aktive Wahlrecht  erhalten , wie sie
es auch nach dem neuen hessischen Handels -,
kaiumergesetz besitzen . Es schweben noch Er¬
wägungen , -ob ihnen auch das passive Walch
recht zuerkannt werden soll.

(Soziale Praxis .)

SenoMnschattUcheF.
Interessengemeinschaft zwischen All¬
gemeinen deutschen Genossenschafts¬
verband und Hauptverband deutscher

gewerblicher Genoksenschasten.
ünter dem 24. Oktober 1917 ist zwischen dem

Allgemeinen deutschen Genossenschaftsverband und
vbm Hauptverband deutscher gewerblicher Genossen-
schäften solgendc Vereinbarung getroffen und pro¬
tokollarisch sestgelegt worden:

, Der durch den Krieg schwer geschädigte Mittel¬
stand wird zum Wiederaufbau und zur Erhal¬
tung seiner Existenz der einheitlichen, durch Zer¬
splitterung nicht geschwächten Unterstützung des Gc-
«nosftnichaftswesens nicht entbehren können. Ja
Würdigung dieses Uinstarrdes schließen die beiden
Äcnossenschaslsverbände — der Allgemeine Ver¬
band der auf Selbsthilfe beruhenden deutsch n Er¬
werbs- und Wirtschattsgenostenfchaften e. V. und —

sengemeiwchast unter Wahrung ihrer
Eclbstandigkert mit einander ab.

Die Verbände werden in allen das gewerbliche
Genossenschaftswesen betreffenden Angelegeuheiten
von grundsätzlicher Bedeutung vor Ergreifung ihrer
Maßnahmen mit einander Fühlung nehmen, um ein
geinemschastllcheAVorgehen M ermöglichen. So-
wett hierbel Einvernehmen erzielt wird , iverden
dre verbände die weiteren Schritte gemeinsam unter¬
nehmen." (Blätter für Genossenschaftswesen.)

Bllchcrbcsprcltzungcn.
Marin 'kommt der Friede?  Die Wi

rungen des U- Bootkrieges' in amtlicher Tarstclluw
Bearbcitet,m Admnalstab der Marine . Z2 Seite,
Preis och) Pfg . (Parttevreise .) — Air empschle
unseren Lesern nach Möglichkeit zur Verbrcitnu

vatcrlandiichen Werbeschrift durch Verteil, : n
an Angestellte und 'Arbeiter beizntragcn.

^ Eivgegangen:
Iah rbn ch des Hauptverbandes deut-

scher gewerblicher Genossenschaften
f- « - tu r 19 15 — Arbeitsbericht des Ausschusses
Ufr die' Knegsbeschädigtensarsorge der Untcrwejer-
stadte Bremerhaven, Geestemünde, Lehe

kanawcrkzkammcr wlczdaücn.
Kontrollstelle für sresgegebenes Leder.

Berlin , W «ch Leipzigerstr . 123 a.
Berlin,  den 10. November 1917.

und 'naeb Verfall bis spätestens 10. Dezember 1917
der Kontrollstelle zurückzureichen sind . Nach dem
30 . November 1917 darf kein Lederhersteller oder
Lederhändler ans ' diese Ledertarten Leder abgebcu.

Es wird daher den Inhabern von Schnh-Ober-
lederkarten dringend empfohlen, die ihnen auf Grund
derselben zustebenden-Oberledermengen möglichst bald
Uu beziehen, da srergegebene Schuh-Oberleder nach
dem Z0. November 1917 nicht vor Ausgabe der
9 . Verteilung abgegeben werden dürfen.

Insbesondere wird den Inhabern von Lack-
led erkalten angeraten, die ihnen aus Grund
derselben z-uslehenden Lackl-dermengen umgehend
zur beziehen, da nach 'Aufteilung der für die
9 Verteilung vorhandenen LaÄederbestände keine
Ausgabe von Lacklederkarten mehr erfolgt.

Kon txrrll stelle fürfrei gegeben es
— Leder.

gez.  Kraetzer,
Wird hiermit veröffentlicht.
W i e s b a de n , den 14. November 1917.

Die Handwerkskammer:
Der Vorsitzende: Der SyndikuZs

Garsiens . Schroeder.

Kontrostslclle für freigegebenes Leder.
Berlin W. 6g, Leipzigerstr . 123 a.

Berlin,  10 . November 1917,
Bekanntmachung

betr. Wegfall der Vopenlederkarten
für die Gruppe Grostverkehr.

Nachdem Ser Ileberwachungsausschuß der
Kontrollstell « in seiner Sitzung vom 18. 9 . 17
beschlossen hat , daß fernerhin die Lieferungen
von Bodenleder seitens der Lederhersteller an
die Schuhfabriken auf Weisung der Kontroll¬
stelle unmittelbar zu erfolgen haben , kommen
die Bvdcnledcrkarten für die Gruppe Grvßver-
kehr nunmehr in Wegfall.

Die Lederhersteller haben Lieferungen von
Bodenlcder an die Sch uh her stell er in Zukunft

auf Grund der ihnen vvn der Kontrollstelle zu-
gehenden Anweisung in den angegebenen
Mengen >rnd Sorten an die ihnen aufgegebenen
Schuhfabriken vorzunehmen.

Sollten sich bei der Ablieferung Mehr - oder
Mindergewichte vvn mehr als 8 vom Hundert
ergeben , so haben die Leder Hersteller der Kon¬
trollstelle hiervon unverzüglich Mitteilung znmachen.

Kontrollstelle für freigegebenes
Leder.

gez. Kraetzer.
-st

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden,  den 14, November 1917.

Die Handwerkskammer:
Der Vorsitzende : Der Syndikus:

Earstens . Schroeder.

LM . KkMtttlrn » WikStaKil 8 . 8.

Freriag , den 30. November , abends 8.30 Uhr

erömtl.®fncrflI=Set|fiuti!fIuDg
im Bereinszimmer der „Wartburg ".

Tagesordnung : 1. Jahresbericht . 2. Bericht der
Rechnungsprüfer . 3 . Rechnnngsablage undJähres-
voranschlag. 4. Wahl der Rechnungsprüfer . 5 . Neu¬
wahl für die satzungsgemäß ausgeschiedenen Vor¬
standsmitglieder Herren Baumeister Ehr . D' ähne,
Schlossermeister K. G a t h , Sprnglermeister Ludwig
Hab er stock , Syndikus' der Handwerkskammer A.
Schroeder,  Malermeister Eduiird Schmitt
ferner Ersatzwahl aul drei Jahre süir den verstorbene
SchuhmachermeMr Emil Rumpf.  6 . And°r-
weite Organisation der Allgemeinen Gewerbeschule.
7. Sonstiges.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein
Der Borfitzende.

Bekanntmachung.
D>, g« lschenscheln« iür di- 8'/. Schuldverschreibungen

der VI. Kriegsanleihe vnn-n vom

26. November b. 3s. ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstell - für die Kriegsanleihen ", Berlin WS,
Behrenstkafie 2S , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen,
einrichtungbis zum IS . J „li 1918 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem
Zeitpunkt könnendie Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bei der„Umtauschstelle für die
Kriegsanleihen" in Berlinumgetanscht werden.

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb
dieser nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei
den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichnissen sind bei allen Reichsbank,
anstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb
der Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen. •

Mit dem Umtausch der Ztvischensch- iu- für die 4 '/, °/, Schatzanweisnnge« der
VI. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen kann nicht vor dem 10. Dezember
begonnen werden; eine besondere Bekanntmachunghierüber folgt Anfang Dezember.

Bekanntmachung
vetr. Verfall der Lchuv-Oberlederkarte«.

, &'m '2l;nf(f,T lI fj art  Bekanntmachung der Sion»
“ “JOtf ie für sre,gegebenes Leder vorn 12. Oktober
1917 betreffend Verfall der Schuh-Oberl . d 'rkart,»
wird erneut darauf hingewiesen, daß 'ämtliche im
Uuilaus befindlichen Schuh - Olftrlederkarten . , in-
schlreßltch der für die ft. Verteilung ausgestellt n.
a>" ^ 0. November 1917 ihre Gültigkeit verlieren

Berlin,  im November 1917.

Reichsbank - Direktorium
Haben st ein v. Grimm.
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